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Die sehr gemütliche und kleinbürgerliche Familie Ortlieb lebte 
eigentlich in untrüglicher Harmonie, in größtem Frieden. Der Va
ter stirbt, die Familienidylle ist für einen Moment zers tör t . Jose
fine, die kränkliche ältere Schwester ;rettet die kleine Gemein
schaft vor der großen Leere: Sie übern immt die Rolle des Vaters 
und plant für Anna, Walter und ihre Mutter eine Ar t Leben, die 
sie alle noch mehr aneinander bindet, sie alle sowenig wie möglich 
die Wohnung verlassen läßt, die Josefine nun auf keinen Preis auf
geben wi l l . Diese Familieninnigkeit bedeutet aber auch, daß alles, 
was außerhalb geschieht gefährlich ist. Es gibt einen Feind, und 
der befindet sich überall außerhalb der vier Wände in Gestalt von 
Menschen wie auch von Gegenständen. Die Ortliebs putzen sehr 
viel und eifrig, damit ja kein fremder Schmutz in die Wohnung 
kommt . . . 

Josefine verhindert sehr resolut die Musizierbekanntschaft des 
Bruders mit einem jungen Mädchen (Walters Musik soll der Fami
lie allein gehören) und schreitet energisch ein, als Anna auf ihren 
Einkäufen einen Tierhändler kennenlernt, der sie vielleicht von ei
nem anderen Leben zu t r äumen verführen k ö n n t e . 

Josefines Liebe zu ihrer Familie nimmt immer mehr krankhafte 
Züge an: als später eine Zigeunerfamilie in das Mietshaus einzieht 
und Walter auf eine Einladung antwortend einen schönen Nachmit
tag dort verbringt, zum erstenmal eine Zigarette raucht und ein we
nig A l k o h o l trinkt, ist Josefine zutiefst verletzt durch seinen Ver
rat und dichtet ihm einen unheilvollen Hang zu Lasten und 
Schmutz an, weil sie die Gefahr eines Ausbrechens um jeden Preis 
bannen möch te . 

Nach diesem Skandal kann die so lange verteidigte Wohnung kein 
Bollwerk mehr gegen die Außenwel t sein. 

Josefine findet ein alleinstehendes Haus auf dem Land. Sie zwingt 
die Familie zum Umzug. Noch einmal scheint sich der Druck zu 
lösen. Anna lebt bei der Gartenarbeit auf. Walter ist bei einer Bank 
im Ort beschäftigt. Nur die Mutter verfällt allmählich kränkelnd 
in Apathie. 

Als Josefine durch Nachbarschaftsklatsch erfährt , daß Walter sich 
mit einer Kollegin angefreundet habe, überwältigt sie ihr Eifersuchts
wahn. Sie glaubt immer noch, nur zum Besten der Familie zu han
deln, wenn sie einen Ausweg findet, der das Glück für sie und ihre 
Familie für immer erzwingt. 

Luc Bondy 

Peter Handke 
Franz Nabl: 'Das Grab des Lebendigen'. Nacherzählung 
des Inhalts 

Diese Geschichte macht Lust zum Nacherzählen, wie sonst nur 
eine Fabel: A n t o n Ortlieb, dem Sohn eines Herrschaftsgärtners, 
gelingt es, eine höhere Schule zu absolvieren und Beamter zu wer
den. Mi t fünfunddreißig Jahren heiratet er die ältliche Tochter 
einer armen Beamtenwitwe und führt mit ihr eine Ehe, so pflicht
gemäß, wie er den Kanzleidienst verrichtet. Im Laufe der Zeit ge
bärt ' i hm ' die Frau drei Kinder, erst zwei Töch te r , dann einen 
Sohn, denen allen, während sie heranwachsen, die Welt außerhalb 
ihres Heims als etwas abs toßend Fremdes erscheint. Die Familie 
lebt ausschließlich füreinander und wi l l nichts kennen als die ei
gensten Verhältnisse — und doch ist keiner dem andern gegenüber 
zu einer Äußerung von Liebe oder Zärt l ichkeit fähig. Gerade weil 
es niemals zu einer körperl ichen Berührung zwischen ihnen kommt, 
die ihre Gefühle befreien würde, sperren sie sich immer dichter und 
ängstlicher von allem ab. Besonders die beiden Mädchen leben für 
nichts als für die eigene Wohnung: das einzige Spiel, das sie gelernt 
haben, sind die Hausarbeiten. Als der Vater unerwartet stirbt, schlie
ßen sich die Ortliebschen Frauen mit dem heranwachsenden Sohn 
Walter, dessen Fuß ein wenig verkrüppelt ist, nur noch furchtsamer 
zusammen. Die älteste Tochter Josef ine wird allmählich die Wort-
fuhrerin. Indem die Familie nur noch eifriger zu putzen und auszu
bessern anfängt , verteidigt sie sich gegen die eklige Welt. Nach ein 
paar Jahren droht jedoch die erste Veränderung: der Besitzer einer 
Tierhandlung macht der jüngeren Tochter Anna einen Heiratsantrag 
und rührt in ihr plötzl ich an die Vorstellung von einem anderen Le
ben. Aber schon als sie der Mutter und Schwester, beim Nähen 
übrigens, ankündigt , daß sie ihnen etwas mitteilen wi l l , „ s t römte 



eine feindselige Zurückhal tung von ihnen aus". Der Antrag des 
Mannes wird sofort als Verrücktheit und Unverschämthei t be
zeichnet: jeder andere ist für sie ein WILDfremder. Es gelingt 
leicht, Anna den Tierhändler und alle sonstigen Männer für im
mer auszureden, und Josefinc beginnt als Zeichen ihres Sieges 
denn auch „als erste wieder zu nähen" . Als später der Bruder 
Walter vor einem Großbürgermädchen musiziert, das sich von 
ihm gönnerisch erfreuen läßt, statt „sich selber eine Freude zu 
gewinnen", ist es von neuem Josef ine, die ihn, da er aus der 
selbstzufriedenen Ruhe zu geraten droht, eifersüchtig heimholt 
- und das Großbürg ermädchen richtet Walter nur noch aus der 
Ferne einen Gruß aus ... Sein Lautenspiel aber gefällt einer hüb
schen Schauspielschülerin im selben Haus so, daß sie ihn zu sich 
lädt, wo er ihr und ihren Kumpanen das Herz rührt. In der Ge
selligkeit spürt Walter erstmals eine ungeschickte Seligkeit und 
ein zukunftssicheres Gefühl. Er tanzt mit seinem Klumpfuß und 
wird geküßt; er ist beklommen vor dem weiblichen Körper , nicht 
aus Widerwillen, sondern aus 'Überraschung ' . Josefine jedoch 
spürt ihn sogleich auf und ruft mit einem „entsetzl ich wehklagen
den Laut" seinen Namen. Kurz danach denkt Walter über dieses 
Erlebnis schon wie über ein Unrecht, das er an seiner Familie 
begangen hat. Sie ziehen alle weg aufs Land, und die früheren 
Formen stellen sich bald nach dem Umzug wieder ein. Walter ist 
nun ganz „ohne Regung des eigenen Willens" — so ergibt sich 
eine Art von Zufriedenheit. Als freilich Josefine hör t , daß er den 
täglichen Weg zur Arbeit in die Bank gemeinsam mit einer Kolle
gin geht, ist ihr klar, daß „Walter nicht mehr anders wi rd" . Für 
sie steht außerhalb der Familie sein Leben auf dem Spiel, und 
„mit fast heiterer Entschlossenheit" verschließt sie ihn mit Hilfe 
der willenlosen Schwester und dem Mitwissen der sterbenden 
Mutter, um ihn vor dem Unglück, das jeder fremde Mensch für 
ihn bedeuten m u ß , zu bewahren, lebendig im Keller. „Ein unfolg
sames Kind sperrt man doch auch manchmal ein, nicht? " Ohne 
sein Zutun entdeckt man einige Zeit später das „Grab des Leben
digen". Josefine, für die Glück nur das war, „was er bei uns fin
det", erhängt sich. Mit der gutmütigen Anna, die im Gcrichts-
prozeß freigesprochen wird, zieht Walter in die Hauptstadt zu
rück, wo es den Geschwistern schließlich gelingt, in Stille und 
Harmlosigkeit ein „anspruchsloses, eigenes Leben" zu führen. 

Aus : Peter Handke: 'Franz Nabls Größe und Kleinl ichkeit ' . 
Vorwort zu 'Charakter / Der Schwur des Martin Krist / Doku
ment*. Frühe Erzählungen von Franz Nabl , herausgegeben von 
Peter Handke. Residenz Verlag Salzburg 1975, S. 20 ff. 
Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Verlages 

Aus einem Gespräch mit Luc Bondy und Libgart 
Schwarz 
V o n A l f Bold und Wilhelm Roth 

Wilhelm Roth: Wie sind Sie denn auf die Geschichte gekommen? 

Luc Bondy: Ich selber kannte die Geschichte nicht. Als Handke 
im Residenz-Verlag die Erzählungen von Nabl herausbrachte, hat 
er ein Vorwort geschrieben, in dem er die Geschichte dieses Ro
mans nacherzähl t . Das hat mich wirklich sehr gepackt. Dann ha
be ich das Buch gelesen, das ein dicker Roman ist, fast ein Schund
roman, fast 600 Seiten. Schon bei der Nacherzählung wuß te ich, 
das ist eine Geschichte, die ich machen möch te . Und weil ich ohne
hin endlich einen Fi lm machen wollte, ist es dann das geworden. 

Roth: Wann war das ungefähr? 

Bondy: V o m Lesen bis jetzt sind es vier Jahre. Das hat dann auch 
verschiedene Phasen durchgemacht. Zuerst dachte ich, es müßte 
von der Zeile 1 bis zur letzten Zeile gemacht werden; und dann 
entwickelte sich das, bis der Roman auch vergessen war. Es ent
standen in 1 1/2 Jahren verschiedene Fassungen bis zur letzten, 
an der Libgart Schwarz mitgearbeitet hat, wo der Roman — bis 
auf die Grunderfindung und die Grunderfindung der Hauptfiguren 
— verschwindet, F i lm und Buch also nicht mehr zu vergleichen 
sind. 

Roth: War das von Anfang an klar, daß Sie den Fi lm mit Libgart 
Schwarz machen wollten? 

Bondy: Diese Idee war da — sofort. 

Alf Bold: Libgart Schwarz, wie weit waren Sie an der Endfassung 
des Drehbuchs beteiligt? Was hat sich dadurch gegenüber früheren 
Fassungen geändert? 

Libgart Schwarz: Das war so eine Zusammenarbeit, daß von uns 
keiner sagen kann, das hab' ich gemacht, das hat der gemacht. Dar
über sind wir auch froh. 

Bold: Wobei man zum Endprodukt sagen m u ß , daß man sich eigent
lich auch niemand anders in dieser Rolle vorstellen kann. 

Bondy: Das Schreiben war nicht Schreiben allein, das war auch ein 
Spiel: sich mit der Figur und ihren Situationen auseinandersetzen. 
So habe ich auch beim Drehen mit den Schauspielern gearbeitet. 

Roth: Wann spielt eigentlich der Film? Als Zuschauer hat man ei
ne gewisse Verwirrung, weil sich die Zeiten mischen. Es gibt Sa
chen, die nur heute sein können , dann plötzlich fühlt man sich in 
die fünfziger Jahre versetzt oder sogar in die Zeit um 1900. 

Bondy: Der Fi lm passiert nicht in einer ganz bestimmten begrenz
ten Zeit. Die Problematik, das Thema, die Emotional i tä t kann im
mer wieder passieren. Wenn man die Geschichte z .B . um 1910 hät
te spielen lassen, hä t t e man sie begrenzt, hä t t e man sie von sich weg
geschoben. 

Bold: Es ist eigentlich die Aufhebung der Raum- und Zeitkontinui
tät . 

Schwarz: Ist das auffallend? 

Bold: Ja. 
Bondy: Es ist nicht so, daß man sagen kann, das passiert morgen, 
das übermorgen, sondern man sagt: das ist jetzt, das ist jetzt, das 
ist ein bißchen später als jetzt.das ist ein bißchen früher als jetzt. 
Da der Fi lm für mich sehr fixiert ist auf die Josefine, ist für mich 
die Zeit des Films auch ihre Zeit. Und das ist eine ganz eigene Zeit. 
Die mißt sich nicht an den Jahreszeiten; das ist die Zeit der Ent
wicklung ihrer Obsession und wie Mutter und Geschwister darauf 
reagieren. Die kann sehr lang sein. Du stellst Dir auch nicht die Fra
ge: wie war es früher mit ihr, bevor der F i lm anfing? 

Roth: Obwohl es da genauso war. 

Bondy: Im Grunde genommen war es genauso. 

Roth: Und es wird so weiter gehen. Stellt Ihr Euch denn vor, daß 
der Bruder in seinem Kellergefängnis bleibt? 

Bondy: Ich finde, man stellt die Frage nicht. Der Fi lm handelt von 
diesen vier Personen. Jeder Einfluß von außen — etwa um den Bru
der zu retten - würde einen Vergleich mit der Außenwel t provo
zieren, der mit dieser Konstellation nicht übereins t immt. Ich dach
te, wenn ich zu viel nach außen gehe, verschwindet diese klaustro-
phobische Welt. 

Bold: Der Fi lm ist ja auch aus einer subjektiven Sicht gemacht: 
Du siehst ja an den anderen drei Personen gar keine Veränderung. 
Du erfährst auch nicht, warum sie sich dieser Diktatur der Jose
fine beugen. Es ist völlig irrational, daß die Schwester den Vogel
händler , der um sie geworben hat, sausen läßt und daß die Mutter 
mit aufs Land kommt, die ja irgendwann vorher gesagt hat, sie haßt 
das Landleben. Du siehst ja innerhalb dieser Personen keine Verän
derung. 

Schwarz: Das ist aber schad'. Das ist aber schlecht. 

Bold: Nein, das ist gar nicht schlecht, denn dadurch wird es wirk
lich zu Josefines Geschichte. Sie selbst - so teilt es sich mir mit -
nimmt die Veränderungen bei den anderen gar nicht wahr. 

Bondy: Es ist auch schwer, wenn man vier Leute hat, vier Leute 
von innen her zu erzählen. 

Bold: Sie erzählen letzten Endes die Geschichte einer Person. 

Bondy: Es ist die Person, die normalerweise von außen gezeigt 
würde, und die ist hier von innen gezeigt. 


